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JANUAR

Zuckerfabrik Foto: W. Gleffe

BEDEUTENDE TAGE

01.01.2016: Neujahr
02.01.1353: Städteordnung für Anklam, 
  Demmin, Greifswald und Stralsund
06.01.2016: Heilige Drei Könige
15.01.1896: Konrad Adolf Lattner, Maler, 
  in Anklam geboren
16.01.1979: Konrad Adolf Lattner, Maler, 
  verstorben
31.01.1883: Gründung der Aktiengesellschaft 
  Pommersche Zucker fabrik Anklam

Das neue Jahr sieht mich freundlich an,
und ich lasse das alte 

mit seinem Sonnenschein und Wolken 
ruhig hinter mir.

(JOHANN WOLFGANG VON GOETHE)
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FEBRUAR

BEDEUTENDE TAGE

02.02.2016: Mariä Lichtmess
08.02.2016: Rosenmontag
09.02.2016: Fastnacht
10.02.2016: Aschermittwoch
14.02.2016: Valentinstag
14.02.1708: C. A. Cothenius, Leibarzt Friedrich II., 
 in Anklam geboren
14.02.1947: Luise Kaliebe, plattdeutsche Autorin,
 in Anklam gestorben
23.02.1984: Uwe Johnson, Schriftsteller, 
 verstorben

Peenewiesen, 2013 Foto: W. Gleffe

Man sieht oft etwas einhundertmal, 
tausendmal,

ehe man es zum ersten Mal richtig sieht.

(CHRISTIAN MORGENSTERN)
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DIE KARTOFFEL-
PRODUKTION UND 
-VERWERTUNG IN 

UNSERER REGI-
ON IM WANDEL 

DER ZEIT 

Lothar Kohls

Lothar Kohls, 
geb. 1932 in Ostpreußen
Diplomagraringenieur-
ökonom, beruflich von 
1946 bis 1990 mit der-
Land- und Nahrungs-

güterwirtschaft des 
Kreises Anklam 

verbunden

Kein anderes Nahrungsmittel, außer Getreide, hat in den letzten 
250 Jahren bei der Ernährung der Menschen in Deutschland eine 
so große Rolle gespielt wie die Kartoffel. Sie gehört zu den Grund-
nahrungsmitteln. 
Die ursprüngliche Heimat der Kartoffeln ist Südamerika. Seit ca. 
2.000 Jahren wird sie als Nutzpflanze angebaut und besonders für 
die menschliche Ernährung verwertet.1

Über den Weg nach Spanien und Italien ist die Kartoffel in der 2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts nach Europa gekommen.1 Wegen ihrer 
schönen Blüte und des üppigen Krautwuchses wurde sie besonders 
als Zierpflanze importiert.1

In Deutschland erfolgte der erste Kartoffelanbau im Jahre 1647 
in Oberfranken.1 Der Preußenkönig Friedrich der II. (Alter Fritz) 
ließ 1744/45 in einer größeren Kampagne in Preußen Kartoffeln 
für den Anbau verteilen. 1756 machte er über eine Anordnung den 
Kartoffelanbau zur Pflicht und wiederholte im Frühjahr 1757 den 
Kartoffelanbaubefehl.1 
Mit Beginn des 19. Jahrhunderts begann in Pommern der Kar-
toffelanbau. Ein Bericht aus dieser Zeit sagt aus, dass 1815 auf 
1,7 %, 1883 bereits auf 10,2 % der Ackerfläche Kartoffeln ange-
baut wurden.2 Die Erträge waren zu dieser Zeit niedrig. So wird im 
Buch „Die pommersche Landwirtschaft“3 berichtet, dass die Durch-
schnittserträge der Kartoffeln in Pommern im Zeitraum 1878/1887 
bei 85,28 dt/ha, jedoch 1909/1914 bereits bei 149,53 dt lagen.3 In 
den weiteren Jahren erhöhten sich die Kartoffelanbauflächen und 
Erträge. Die Statistik weist 1937 für den Kreis Anklam eine Kar-
toffelanbaufläche von 14,6 % zur Gesamtackerfläche und für den 
Zeitraum 1926 bis 1935 einen Durchschnittsertrag von 160 dt/ha 
aus.2 Da ca. 46 % der Ackerflächen des Kreises Sand oder anleh-
migen Sand aufweisen4, nahm hier die Kartoffel als Hackfrucht in 
der Fruchtfolge einen bedeutenden Platz ein.
Nach dem 2. Weltkrieg erhöhte sich die Kartoffelanbaufläche. So 
weist die Statistik für das Jahr 1956 für den Kreis Anklam eine 
Anbaufläche von 18,1 % der Ackerfläche aus.6 
Mit einigen Zahlen soll die Entwicklung der Kartoffelerzeugung im 
Kreis für den Zeitabschnitt 1955 bis 1989 dargestellt werden:4, 6

ME 1955/59 1976/80 1986/89
Anbaufläche ha 7.017 5.962 4.980
Anbaufläche zu Acker insg. % 17,1 14,7 12,3
Ertrag je ha Anbaufläche dt/ha 164,0 201,8 246,6
Gesamtertrag t 115.079 119.715 122.807
Verkauf insgesamt t 39.012 77.554 66.274
Übrige Verwendung t 76.067 42.161 56.533
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Wohl lagen die Kartoffelerträge des Kreises in vielen Jahren über 
dem Ertragsdurchschnitt des Bezirkes Neubrandenburg, waren aber 
insgesamt nicht zufriedenstellend. Ein größerer Teil der Kartoffeln 
wurde auf Ackerflächen von minderer Bodenqualität mit vielfach 
nicht ausreichendem Humusanteil angebaut. Das Wasserhalte-
vermögen des Bodens war vermindert. Hinzu kam die nicht aus-
reichende Bereitstellung von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln 
sowie leistungsfähiger Sorten.

Mit Beginn des Kartoffelanbaues stand die Erzeugung von quali-
tätsgerechten Speisekartoffeln an erster Stelle. Die Auswahl der 
Sorten und Reifegruppen war hierbei von Bedeutung. Es gab eine 
Vielfalt von Kartoffelsorten. Die Sorte Ackersegen und später Ad-
retta galten als bevorzugte Speisekartoffeln.
Der Pro-Kopfverbrauch an Speisekartoffeln lag 1955 in der DDR 
bei 175 kg6 und wies im Laufe der Jahre eine fallende Tendenz 
auf. Waren es in den 1950er Jahren vorwiegend Frischkartoffeln, 
so reduzierten Kartoffelerzeugnisse wie Chips, Snacks, vorgefertig-
te Klöße, Pommes frites u. a. m. den Frischkartoffelverbrauch, was 
besonders ab 1990 zu beobachten war. Er lag 2001 in der Bundes-
republik bei 69 kg pro Einwohner im Jahr.7

Zur Versorgung der Bevölkerung im Kreis bewegte sich die zum 
Verkauf kommende Menge im Zeitraum 1960 bis 1989 zwischen 
5.000 bis 5.800 t.4 Hinzu kam der produzierte Eigenverbrauch als 
Nahrungsmittel von ca. 4.000 t,9 der nicht über Handelsunterneh-
men abgerechnet wurde. Für die Versorgung der Bevölkerung hatten 
sich die LPG Rubkow, Blesewitz und Anklam zu Speisekartoffelpro-
duzenten entwickelt. In Krenzow (LPG Rubkow) wurde 1985/86 ei-
ne Lagerhalle für 3.000 t Kartoffeln mit einer Abpacklinie errichtet.4 
Im Zeitraum 1978 bis 1988 erfolgte außerhalb des Staatsplanes zu 
Lasten der Futterkartoffeln viermal ein Speisekartoffelexport von 
4.000 bis 8.000 t gesackter Ware in die damalige Sowjetunion.4

Bereits Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelten sich Betriebe zur 
industriellen Verwertung der Kartoffeln. Hier sind die Gutsbrenne-
reien Zinzow, Spantekow und Altwigshagen zu nennen, die in die-
sem Zeitraum aufgebaut wurden. Sie verarbeiteten die Kartoffeln 
vom Feld kommend, später aus der Miete, zu Spiritus. In der Zin-
zower Brennerei wurden zum Beispiel täglich ca. 1.000 l Spiritus 
von ca. 8 t Kartoffeln produziert.9 Das Abfallprodukt, die Schlem-
pe, kam als Futtermittel besonders für Rinder zum Einsatz. Diese 
Brennereien arbeiteten noch einige Jahre nach 1945, so die Zin-
zower bis 1954 und die Altwigshagener bis 1964.
Ende des 19. Jahrhunderts entstanden in Friedland und Loitz Stär-
kefabriken, die die Kartoffeln zu Stärke verarbeiteten. Der Stärke-

Kartoffelblüte, 
Sorte Adretta 
(Foto: L. Kohls)
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anteil bewegte sich zwischen 14,5 bis 16 % und mehr. Von 6,5 t 
Kartoffeln mit einem Stärkegehalt von 16 % wurde im Durchschnitt 
1 t trockene Stärke produziert.9 
In Anklam entstand 1923 in der Ravelinstraße Nr. 14 eine Kartof-
felflockenfabrik, die zum Beispiel 1934 insgesamt 10.000 t Kar-
toffeln verarbeitete.4 Aus 75 t wurden 20 t Kartoffelflocken produ-
ziert.9 Die Flocken waren besonders als Futtermittel für Schweine 
und Pferde gefragt. 1945 erfolgte die Demontage des Unternehmens.

Nach Abgang der Speise-, Pflanz- und Industriekartoffeln wurde der 
verbleibende Teil als Futtermittel besonders für die Schweine ver-
wertet. Es gab eine Wechselbeziehung zwischen dem Umfang der 
Schweinehaltung und der Kartoffelproduktion. So wurden im Jahr 
1937 im Kreis Anklam bei einem Anbau von 14,6 % der Ackerflä-
che und einem Ertrag von 160 dt/ha 76 Schweine je 100 ha Land-
wirtschaftlicher Nutzfläche gehalten.6, 9 Im Jahre 1960 betrug auf 
einer Fläche von 17,1 % je 100 ha und einem Ertrag von 213,7 dt/
ha der Schweinebestand 127 je 100 ha Landwirtschaftlicher Nutz-
fläche.6, 9 Im Verlaufe der weiteren Jahre reduzierte sich der Kar-
toffelnanteil in der täglichen Futterration. Kamen im Jahre 1960 je 
Schweineplatz 5 dt Futterkartoffeln zum Einsatz, so waren es 1985 
nur noch 4 dt.9 Nach 1990 ging dieser Anteil stark zurück, er wurde 
durch andere Futterstoffe ersetzt. Der Anbau von Speisefrühkartof-
feln erfolgte in kleinerem Umfang für die kreisliche Versorgung der 
Bevölkerung und des Eigenverbrauchs. Die Kartoffeln wurden vor-
gekeimt gepflanzt. Die Ernte dieser Kartoffeln begann ab Ende Juni.
Im Zeitraum 1945 bis 1989 wurde die Höhe der Kartoffelproduk-
tion und -verwertung durch die Betriebe über den Plan durch den 
Staat bestimmt. 

Eine besondere Rolle nahm im Kreis die Pflanzkartoffelerzeugung 
ein. Wegen des günstigen Klimas, besonders zur Minderung der 
virusübertragenden Blattläuse in unserem Bereich, war die Ver-
mehrung von gesunden Pflanzkartoffeln sehr gut möglich. Vor 1945 
wurde die Pflanzguterzeugung von einigen Gütern und größeren 
Bauernbetrieben des Kreises durchgeführt und ein Teil der Saat-
kartoffeln über die Kreisgrenze hinaus verkauft.2 Von 1945 bis 
1952 lag die Pflanzkartoffelerzeugung im Bereich der Landesgü-
ter sowie der Mittel- und Großbauern, nach 1952 übernahm diese 
schrittweise die LPG. 

Ab Anfang der 1970er Jahre organisierte die Vereinigung volksei-
gener Betriebe (VVB) Saat- und Pflanzgut im Norden der DDR die 
Stufenproduktion der Kartoffeln. Im Kreis Anklam erfüllten zuerst 
die VEG Stolpe und Stretense sowie die LPG Pflanzenproduktio-
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nen Krien, Neetzow und Medow diese Aufgabe, später kamen die 
LPG Pflanzenproduktionen Spantekow, Sarnow, Klein Bünzow und 
Groß Polzin hinzu.4 
In den VEG Stolpe und Stretense entwickelten sich Zuchtgärten auf 
insgesamt ca. 110 ha. Sie schafften über ihre züchterische Arbeit 
die Basis für 1.600 bis 2.000 ha Vorstufen- und Vorvermehrung.4 
Damit trug unser Kreis die Verantwortung für gesundes Pflanzgut 
für ca. 18 % des Kartoffelanbaus in der DDR.9

1958 produzierten die Landwirtschaftsbetriebe des Kreises ca. 
17.000 t Pflanzkartoffeln für den Verkauf, 1979 waren es bereits 
55.678 t.4 Besonders während der Erntezeit galt es eine umfang-
reiche Arbeit zu bewältigen. Vor 1970 fand die Lagerung in Erd-
mieten statt, die eine Breite von 1,50 m und eine Schütthöhe von 
1 m aufwiesen. Ca. 5 dt Kartoffeln lagerten auf 1 m Mietenlänge.
Ab 1970 entstanden in Krien und Liepen Kartoffellagerhallen mit 
einem jeweiligen Fassungsvermögen von 10.000 t sowie leistungs-
fähiger Annahme- und Sortiertechnik. Es folgten die LPG Klein 
Bünzow, Spantekow, Medow sowie die Saatzuchtstationen Stol-
pe und Stretense mit kleineren Hallen für die Kartoffellagerung. 
1977 lagerten in sieben Häusern 23.445 t Pflanzkartoffeln, weite-
re 37.669 t in 170 Großmieten.4 Die belüftbare Kartoffelgroßmiete 
war in der Regel 6,5 m breit und hatte eine Schütthöhe von 3 m. 
Je Meter Mietenlänge wurden 8 bis 9 t Kartoffeln eingelagert.5 Die 
Zwangsbelüftung erfolgte durch einen in der Miete befindlichen 
Kanal mittels eines Gebläses. In einer Miete lagerten 180 bis 280 t. 

Kartoffelgroßmiete
in Sarnow 
(Foto: 1984, L. Kohls)
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ST. MARIEN 
RUFT MIT 

NEUEM 
GLOCKENKLANG

Dr. Günter Manthei

Dr. med. vet. Günter 
Manthei, geb. 1945 in 

Rothemühl, Rinderzüch-
ter, Tierarzt, Klinikrefe-

rent, freier Journalist

Die Bewohner von Anklam und Umgebung sowie Touristen feierten 
2014 ein besonderes Jahr: den 750. Geburtstag ihrer Stadt Anklam 
und die Einweihung des neuen Geläuts der wuchtigen St. Marien-
kirche, einer der 432 Sakralbauten in Vorpommern. 

DIE IDEE 
Bekanntlich hatte die Stadt Anklam seit über 70 Jahren kein voll-
ständiges Stadtgeläut mehr. Nachdem zunächst dringende Bau-
aufgaben an Dach, Turm, Gewölbe, Fenstern und Mauerwerk im 
Vordergrund standen, beschloss 2011 die Evangelische Kirchen-
gemeinde Anklam ein angemessenes Geläut für den liturgischen 
Gebrauch, für die Sonntage, für Andachten und Amtshandlungen 
herstellen zu lassen. Wahrlich eine große Herausforderung für die 
kleine Kirchgemeinde!
Das initiierte Spendenprojekt „Eine Stimme für Anklam – Glocken 
für St. Marien“, dessen Schirmherr der MP von Mecklenburg-Vor-
pommern, Erwin Sellering (SPD), war, fand ein großes Echo bei den 
Gemeindegliedern und anderen Privatpersonen, Unternehmen der 
Stadt und Region, in der Nordkirche, beim Denkmalschutz, För-
derkreis Nikolaikirche Anklam e. V., aber auch bei Ärzten oder 
Apothekern. Immerhin betrug das ehrgeizige Investitionsvolumen 
letztlich 280.000 Euro. Auch das Stadtparlament beteiligte sich und 
spendete die „Stadtglocke“ im Wert von 10.000 Euro. 
Das in Etappen miterlebbare Vorhaben der Geläutsanierung hat 
einen hohen Erinnerungswert:

DER GLOCKENGUSS
In der seit 1725 bestehenden Karlsruher Glockengießerei GmbH 
Bachert ist es gute Tradition, Mitglieder der Kirchengemeinde 
zum Glockenguss einzuladen. Zum einzigartigen Ereignis am 30. 
Mai 2014 fuhren 50 Gemeindmitglieder der Evangelischen Kir-
chengemeinde Anklam, darunter Pastorin Petra Huse, Vorsitzen-
der des Kirchengemeinderates Thomas Binder, Kantorin Ruth-

Margret Friedrich, Diakon Eckhard 
Buntrock, Gemeindepädagoge An-
dreas Hartwig sowie viele Mitglie-
der der Kirchengemeinde etwa zehn 
Stunden mit dem Bus. Einige, da-
runter der Bürgermeister Michael 
Galander, bevorzugten ihren Pkw. 
Die Traditionsfirma demonstrier-
te zunächst das Ausgangsmaterial, 
die Kupfer- und Zinnbarren. Höhe-
punkt war zweifellos der Anstoß in 
der Gießhalle, wo die flüssige Bron-

Glockenschmelze 
(Foto: M. Friedrich)
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ze als erste in die Gießgrube für die Vaterunserglocke geleitet wur-
de. Die Firma lieferte nicht nur fünf Glocken, sondern auch jegli-
ches Zubehör und einen neuen kompletten Glockenstuhl. 
Am 22. Juni 2014 wurden die fünf neuen Glocken in einer Pro-
zession durch Anklam von einem Fahrradkorso begleitet. Ehren-
amtliche Helfer hatten das glänzende Geläut prächtig mit Blumen 
und frischem Grün bekränzt. Die kostbare, nicht alltägliche Fracht 
auf der Ladefläche eines Sattelzuges konnte zunächst in der Park-
allee – während des im Stadtpark stattfindenden Gemeindefestes 
„750 Glücksmomente für Anklam“ – und danach für einige Wo-
chen in der Turmhalle der Marienkirche besichtigt werden. Das 
Interesse war groß. 

Erinnerungsfoto von 
Karlsruhe – Geburtsort 

der neuen Glocken 
(Foto: M. Friedrich)

Apostel-
glocke

Versöh-
nungsglocke

Aufersteh-
ungsglocke

Vaterunser-
glocke

Tauf-
glocke

Stadtglocke

Tonlage h0 (c1) d1 f1 g1 b1 d2

Gewicht 3.682 kg 2.638 kg 1.517  kg 1.054 kg 663 kg 419 kg

Durchmesser 1,80 m 1,52 m 1,27 m 1,13 m 0,93 m 0,80 m

Bibelverse Er hat unter 
uns aufge-
richtet das 

Wort von der 
Versöhnung.

Jesus Christus 
spricht: Ich 

bin die Aufer-
stehung und 
das Leben.

Denn dein 
ist das Reich 
und die Kraft 
und die Herr-

lichkeit.

Ein Herr.
Ein Glau-

be.
Eine Tau-

fe.

Suchet der 
Stadt Bes-

tes und betet 
für sie zum 

Herrn.

Bild 12 Apostel, 
Kreuzigungs-

gruppe, 
drei Heilige

Kreuz, 
Jeremia und 
der Töpfer

Kreuz, 
Jesus und der 

ungläubige 
Thomas

Kreuz, 
Jesus und 

die samarita-
nische Frau

Kreuz, 
Johannes 

tauft Jesus

Stadt-
wappen, 

Stadtansicht

Gießer Rickert de 
Monkehagen

Albert Bachert

Künstler Unbekannt Thomas Reich

Tab 1: Details der 
neuen Glocken
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DER GLOCKENAUFZUG 
1947, also vor 67 Jahren, waren die zwei nach dem Krieg gegos-
senen Glocken auf den Turm gebracht worden. Am 2. September 
2014 war es wieder so weit. Etwa 200 Passanten, darunter etliche 
Klassen aus der Evangelischen Schule, der Integrations- und der 
Kleeblattschule, erlebten den Glockenaufzug, den der Krandienst 
Lange aus Grimmen zügig und unfallfrei durchführte. Das Wetter 
konnte nicht besser sein, ein blauer Himmel wölbte sich über der 
Stadt. Parallel zum Aufheben der Glocken wurden Neugierige über 
das Projekt in Wort und Bild informiert.
Die Glocken wurden von außen bis in Höhe der Glockenstube auf 
45 Meter Höhe gehievt. Ein vorheriger Mauerdurchbruch war zwin-
gend, da der Turmaufgang viel zu eng ist. Alle Glocken sind mit 
einem Bibelvers, Bildern vom Künstler Thomas Reich aus Müggen-
berg sowie mit Namen und Lebensdaten von Spendern, Widmungen 
und dem Zeichen der Gießerei Bachert verziert. Die fünf Bronze-
geschwister wurden im Ton an die aus dem Jahre 1450 stammen-
de Apostelglocke angepasst. Diese Glocke, die heute noch Kriegs-
wunden zeigt, überstand bei der Zerstörung der Nikolaikirche den 
50 Meter tiefen Absturz aus deren Turm.
Während eine alte Glocke aus dem Jahre 1947 als Denkmal ein-
gestuft wurde und im Turm bleibt, wurde die andere zur Gießerei 
nach Karlsruhe geschafft zwecks Neuanfertigungen von Glocken. 
Das Verfahren reduzierte die Anschaffungskosten der neuen Glo-

cken. Das alte Geläut, einst von der Glocken-
gießerei Schilling in Apolda aus Resten der 
beiden mittelalterlichen Glocken von der im 
Krieg zerstörten Nikolaikirche hergestellt, 
war eine Notlösung. 
Glocken waren besonders zu Kriegszeiten für 
den Staat eine Metallreserve. Die Marienkir-
che hatte im 1. Weltkrieg zwei abzuliefern. 
Während der NS-Zeit wurden in Deutschland 
aus Kirchen fast 80.000 Glocken entfernt, da-
runter waren allein vier von St. Marien. Diese 
waren erst 1925 gegossen worden. 
Die Versöhnungsglocke trägt für die Bomben-
opfer die Widmung: „Den Opfern von Krieg 
und Gewalt in unserer Stadt gewidmet zum 
ehrenden Gedenken und in mahnender Erin-
nerung an die Ereignisse 1943–1945.“
Das Ziel, das Gemeinschaftswerk zum großen 
Festwochenende 15. bis 17. August 2014 erst-
mals ertönen zu lassen, war nicht erreichbar, 
weil verschiedene Experten dringend rieten:

Der Glockenaufzug 
machte keine Probleme 
(Foto: Dr. G. Manthei)


